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Von Michael Scheiner

Regensburg. „Habt ihr den
Drachen gesehen?“ fragt Band-
leader Nils Kugelmann mit
breitem, ansteckendem La-
chen in die Runde. „Ist doch
ganz klar…“, schiebt er hinter-
her und das vergnügte Geläch-
ter aus dem voll besetzten Lee-
ren Beutel gibt ihm scheinbar
recht. „The Unspoken Dreams
of a Dragon“ nennt der Bassist
die Komposition aus dem aktu-
ellen Album seines Trios.

Dazu hat er auch gleich eine
Geschichte von Träumen,
„kurz bevor man sich dieser
wirklich bewusst wird“. Nur
dass in dem vor Energie beben-
den, rasanten Stück eben kein
Mensch, sondern ein Drache
diesen Zustand erlebe, „bevor
er davon fliegt“. Spannende
Geschichten hat der Münchner
zu jedem seiner Stücke, die er
mit großer Lust, überzeugen-
der Offenheit und einer gehöri-
gen Portion Schalk erzählt.

Die Verbindung zu den Zu-

Jazzclub Regensburg startet mit dem Nils Kugelmann Trio ins viel versprechende Herbstprogramm

Das Publikum ist wie von der Tarantel gestochen

hörenden gehört zu den gro-
ßen Stärken des 29-jährigen
Bandleaders. Und das auf allen
Ebenen – musikalisch, kom-
munikativ und emotional. Er

bewegt und lässt sich bewegen,
wie er in seiner Begrüßung
deutlich macht. Nahtlos setzt
er die Lebensfreude mit „Good
Days“ auch musikalisch in Sze-
ne. Mit dieser „Einladung sich
Dinge vorzustellen, die den Tag
schön werden lassen“, legt die
Band ein hohes Tempo vor.

Der „Life Score“, der Punkte-
stand des Lebens, wie das neue
bei ACT erschienene Album be-
nannt ist, liegt bei Kugelmann
und seinen Mitspielern offen-
sichtlich weit im oberen Be-
reich. Das vermitteln sie mit
ihrer mitreißenden Musik aus
oft zugänglichen Melodien, re-
petitiven Motiven und poly-
rhythmischen Strukturen. Der
Bass, kraftvoll und unglaublich
präzise gespielt, nimmt dabei
eine führende, manchmal do-
minierende Stellung ein. Gele-
gentlich bedient sich Kugel-
mann auch perkussiver For-
men oder lässt das große Inst-
rument rockig tanzen. Mit Pia-
nist Luca Zambito wechselt er
sich in improvisatorischen Hö-

henflügen ab, wenn sie sich
nicht gerade in Unisono-Passa-
gen virtuos hochjazzen.

Neben Schlagzeuger Sebas-
tian Wolfgruber treibt Zambito
die emotionale Kurve mit sei-
nen Wiederholungen kurzer
melodischer Motive stetig nach
oben. Nur selten schrauben die
drei Tempo und Dichte ihres
mit ansteckender Energie ge-
sättigten Spiels zurück. Selbst
bei Liebesliedern wie dem an-
rührenden „Waiting for your
Loved Ones“ oder „Song for a
Golden Blossom“ nehmen sie
immer wieder Fahrt auf.

Wolfgruber allerdings passt
sein beherzt treibendes Schlag-
zeugspiel reich nuanciert der
jeweiligen Stimmung an. Häu-
fig spielt er mit dem Drumstick
in der einen und einem Besen
oder Rod-Stick aus feinen
Holzstäbchen, in der anderen
Hand. Dabei wirkt er manch-
mal fast hölzern, wenn er in
einer Pause einfach in der Luft
weitertrommelt. Auffällig ist
ein starkes körperliches Ele-

ment bei allen Musikern. Jeder
Groove, jede Stimmung, jede
Note findet ihren Ausdruck.

Weil sich nach einem frühe-
ren Konzert ein Besucher etwas
zum Tanzen gewünscht habe,
„habe ich explizit dafür ein
Stück komponiert“, erzählt Ku-
gelmann. Das leichtfüssige und
geradlinige „Coffee in the Rain“
schlägt dann gleich so gut
durch, dass der Bassmann da-
nach nur bass erstaunt kom-
mentieren kann: „Mit dieser
Eskalation habe ich nicht ge-
rechnet!“ Die Hälfte des Publi-
kums war wie von einer Taran-
tel gestochen aufgesprungen
und getanzt was das Zeug hält.

Ein fulminanter Erfolg für
den Jazzclub Regensburg, der
das Konzert mit dem Kammer-
musikfestival organisiert hat.
Erstmals kann der Club den
Saal eigenständig bespielen.
Ein großer Fortschritt, der sich
auch in einer Aufbruchstim-
mung bemerkbar macht, die
auf einem freimütigen Opti-
mismus gründet.

Propaganda mit Kaviar

Von Hannah Eder

Regensburg. Man kommt am
Mittwochabend in der Regens-
burger Buchhandlung Dom-
browsky am Kassiansplatz zu-
sammen, um Nikita Afanas-
jews Lesung aus seinem neuen
Roman „Sputnik“ zu lauschen.
Direkt am Eingang steht bereits
ein hübsch gedeckter Tisch be-
reit. Der Kaviar (nicht echt) ist
angerichtet. Dazu wird in der
Pause ein Schuss Wodka (sehr
echt) gereicht.

Diese Extravaganz ist unüb-
lich für Lalena Hoffschildts
Buchhandlung, nicht aber für
Afanasjews Roman, der sich
weit in die schräge Parallelwelt
der russischen Propagandama-
schinerie hineinwagt. Mit
„Sputnik“ hat der Journalist
und Autor eine überzeugende
Persiflage auf die Eitelkeiten
und Verstrickungen des Berli-
ner und Moskauer Medienbe-
triebs geschaffen.

Gepanschte Fischeier

Vordergründig geht es in der
scharfzüngigen Komödie da-
rum, den mittlerweile EU-weit
verbotenen Auslandssender
Russia Today zu unterwandern
und einen exklusiven Enthül-
lungsbericht über dessen kru-
de Recherchetaktiken zu ver-
fassen. Afanasjews Alter Ego
Leo Puschkin, Kaviardealer
und Journalist auf Abwegen,
wird von seiner Vorgesetzten
beim Berliner Lokalanzeiger
für diese Mission ausgewählt.
Gemeinsam mit Vitali, seinem
Partner im Geschäft mit ge-
panschten Fischeiern, lässt
sich Leo dann, sozusagen aus
Versehen, bis in die höchsten
Riegen populistischer Fantas-
terei hinauftreiben.

Nikita Afanasjews neuer Roman „Sputnik” entführt in eine autofiktionale Parallelwelt – Der Autor las in Regensburg

Nikita Afanasjew, geboren in
der ehemaligen Sowjetunion,
aufgewachsen im Ruhrgebiet
und jetzt sesshaft in Berlin, ist
seit Jahren erfolgreicher Jour-
nalist und Autor. Zahlreiche
Charaktere in „Sputnik“, da-
runter auch der Protagonist,
nähren sich daher aus einem
Kaleidoskop früherer Begeg-
nungen und Erfahrungen. Ins-
besondere Vitali sei von einem
ehemals guten Freund inspi-
riert, der mittlerweile so tief in
die russische Medienland-
schaft verstrickt ist, dass er
nicht mehr nach Europa einrei-
sen dürfe. Sporadische Kontak-
te zu Russia Today – damals für
westliche Journalisten noch
leichter erreichbar – führten
auch Afanasjew einmal zu Re-
cherchezwecken ins Moskauer
Büro. Heute wäre ein solcher
Ausflug aus unzähligen Grün-
den undenkbar.

Hintergründig fragt „Sput-
nik“ wie weit man in einem
‚postironischen‘ und ‚posthe-
roischen‘ Zeitalter für die rich-
tige Sache gehen kann. Und
wer entscheidet überhaupt was
richtig ist? Unter anderem die-

ser Frage widmen der Autor
und sein Verleger Leif Greinus
im Nachgespräch zur Lesung
einige Gedanken. Investigativ-
recherche und Propaganda
verschwimmen im Laufe des
Romans zunehmend und auch
bei Afanasjews anschließen-
den persönlichen Anekdoten
wird die Grenze zwischen Fik-
tion und Autobiografie letztlich
hauchdünn.

Idee für eine Fortsetzung

„Dieses Buch ist übelste Propa-
ganda. Solche ‚Autoren‘ schi-
cken wir ins schöne Sibirien“,
ziert schließlich ein erfundenes
Zitat des russischen Präsiden-
ten den grell-roten Einband
des Romans. Ein weiterer Hin-
weis darauf, dass Wahrheit
heutzutage immer mit einer
Prise Salz zu genießen ist – oder
eben mit Wodka, Brot und But-
ter. In „Sputnik“ erfindet Afa-
nasjew eine luzide und absurd-
komische Sprache für unsere
sonst so einschüchternde
Gegenwart, in der das Vertrau-
en in andere Menschen, Me-
dien und Staat zunehmend
erodiert. Nur zum russischen
Angriffskrieg kann er keine
hoffnungsvollen Worte finden.

Woraus der falsche Kaviar,
der im Übrigen vorzüglich
schmeckte, besteht, bleibt –
wie vieles in Afanasjews Ro-
man – ein Geschäftsgeheimnis.
Auch die „große Aufgabe“,
nach der Leo Puschkin so em-
sig sucht und auf deren Spuren
er von einer abenteuerlichen
Begegnung zur nächsten stol-
pert, ist bis zum Ende abgängig.
Ideen für einen zweiten Teil
formten sich daher bereits, so
heißt es aus dem Mund des Au-
tors am Ende zu Leif Greinus
und dem Publikum.

Der Autor,geboren1982 in
Tscheljabinsk, emigrierte in
den 90ern nach Deutsch-
land. Als Journalist bereist
erOsteuropaundseinealte
post-sowjetische Heimat
und schreibt für deutsche
Zeitungen. Er wurde mit
dem Deutschen Reporter-
preis ausgezeichnet.

Roman: „Sputnik“ er-
schien im Verlag Volland &
Quist, 224 Seiten, 24 Euro.

Nikita Afanasjew

Von Gerhard Dietel

Regensburg. „Nichts ist mäch-
tiger als eine Idee zur richtigen
Zeit“: so steht es (mit einem
Victor Hugo zugeschriebenen
Zitat) als Motto in Majuskeln
auf der Homepage des Vereins
„Unternehmen Gegenwart“ zu
lesen. Zu interpretieren ist die-
ses Motto sicher in Bezug auf
das Anliegen des 2016 gegrün-
deten Vereins, „die zeitgenössi-
sche Musik in Regensburg zu
stärken und durch die Organi-
sation von Konzerten sowie die
Zusammenführung von Inte-
ressenten ein würdiges Forum
für Komponisten, Interpreten
und Ensembles zu schaffen.“

Dieses „würdige Forum“ bil-
det seit einigen Jahren ein
herbstliches Musikfestival, das
heuer vom 10. bis zum 12. Ok-

Unternehmen Gegenwart sucht nach neuen, außergewöhnlichen Klängen
tober dank Unterstützung der
Stadt Regensburg, des Bezirks
Oberpfalz, des Bayerischen
Musikrats und der Thyll-Stif-
tung bei freiem Eintritt stattfin-
den kann und „verschiedenste
Positionen und Tendenzen
neuer Musik“ zur Diskussion
stellt. In Anlehnung an das kul-
turelle Jahresthema der Stadt
Regensburg lautet der Unterti-
tel des Festivals „Großwetterla-
ge – regional bis international“.

Den Start bildet am 10. Okto-
ber um 19 Uhr eine Veranstal-
tung im Festsaal des Bezirks
Oberpfalz mit „vierhändiger
Klaviermusik der Moderne“,
präsentiert vom Klavierduo In-
na Schur und Eva Herrmann.
Das Programm wird Werke des
20. und 21. Jahrhunderts (da-
runter auch eine Urauffüh-
rung) beinhalten.

Alle weiteren Termine finden
im „Kulturenraum“ M26 in der
Maximilianstrasse 26 statt. Die-
ser bildet am 11. Oktober um 18
Uhr den Rahmen für einen Auf-
tritt des „Duo Skweres“ (Yui
Iwata Skweres, Violine und To-
masz Skweres, Cello) mit zeit-
genössischer Musik für Violine
und Cello. Dieses Konzert ist
zugleich ein Austauschprojekt
zwischen Regensburg und den
polnischen Städten Pozna
(Posen) und Zielona Góra
(Grünberg). Es erklingen näm-
lich Werke von Komponistin-
nen und Komponisten aus die-
sen Städten im Wechsel mit
Arbeiten der in Regensburg tä-
tigen Musiker Tomasz Skweres,
Daniel Guillén Toledo und Rai-
ner Stegmann.

Um 20 Uhr folgt am gleichen
Ort das die engeren musikali-

schen Grenzen überschreiten-
de Projekt „Musik und Sprache
– Poetry Slam trifft zeitgenössi-
sche Musik“, bei der die Re-
gensburgerin Clara Nielsen
eigene Texte performt, die aus

einer subjektiven Perspektive
heraus verschiedene menschli-
che Beziehungen beleuchten.
Jedem der acht Texte ist eine
eigens dazu ausgewählte oder
neu komponierte Miniatur als

Echo, Entwicklung oder Kont-
rast beigesellt oder nachge-
stellt.

Am 12. Oktober um 17 Uhr
gastiert in M26 der Linzer Kom-
ponist, interdisziplinäre Künst-
ler und Performer Daniel Bier-
dümpfl mit seinem Projekt
„Collective Composing“. Man
darf gespannt sein, wie hier
laut Ankündigung „Neue im-
provisierte Musik – gemeinsam
komponiert vom Publikum“
entstehen wird. Anschließend
um 18.30 Uhr heißt es dann
„WonderSoundLand“. Hier
wird Musik für Bassklarinette
und Elektronik erklingen, als
Fusion aus Werken der interna-
tionalen Klassiker der Moderne
und regionalen Komponisten
wie Andreas Mehringer, die
nach neuen, außergewöhnli-
chen Klängen suchen.

Krimi um den
Armreif des Pharao

Amenemope

Kairo. Aus dem Ägyptischen
Museum in Kairo ist ein 3000
Jahre alter goldener Armreif
verschwunden. Das teilte das
Antikenministerium am Mitt-
woch mit. Ein Foto des Arm-
reifs sei an alle Flug- und See-
häfen sowie Zollbehörden im
Land verschickt worden, um
möglichen Schmuggel zu ver-
hindern. Der goldene Armreif
war verziert mit einer Perle aus
Lapislazuli. Er soll Pharao Ame-
nemope gehört haben, der das
alte Ägypten um 990 vor Chris-
tus beherrschte. Nach der Mel-
dung über den Verlust klärten
die Behörden den Fall gestern
offenbar auf. Eine Restaurato-
rin habe den Armreif aus einem
Tresor gestohlen und an den
Inhaber einer Goldschmiede-
werkstatt verkauft für umge-
rechnet etwa 3100 Euro. Dieser
habe es zu einem noch höhe-
ren Preis an einen anderen
Goldschmied verkauft, der den
Armreif eingeschmolzen habe.
Die Beteiligten wurden festge-
nommen. dpa

Bandleader Nils Kugelmann
trifft mehr als einmal die Lach-
muskeln des Publikums. Dieses
liegt ihm nach kurzer Zeit zu Fü-
ßen – sinnbildlich. Foto: Scheiner

Erstmal zum Wodka greifen ließ Nikita Afanasjew sein Publikum in der Buchhandlung Dombrowsky.
Der Held seines Romans soll ein russisches Propagandamedium unterwandern. Foto: Hannah Eder

Die Mitglieder des Kuratoriums für das Festival Unternehmen
Gegenwart:RolfStemmle,RainerStegmann,TomaszSkweres,Rolli
Bohnes, Antonino Secchia (von links). Foto: Beatrix Lenhäupl
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